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In einem 1944 erschienenen, von der Forschung leider kaum 
beachteten Aufsatz hat Otto Kurz die Frage gestellt, ob jener 
geheimnisvolle „Francesco da Siena", der in der ersten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts in Salzburg gearbeitet haben soll, etwa 
mit Francesco Vanni identifiziert werden müsse1. Mit der 
überzeugenden stilkritischen Zuweisung einer „Anbetung der 
Hirten" im Chor der Salzburger Franziskanerkirche an Vanni 
entschied sich Kurz zugunsten einer solchen Identifizierung, 
ohne freilich weiterreichende Schlüsse zu ziehen. Kurz' Attri­
bution läßt sich erhärten, und es lassen sich darüber hinaus 
Argumente bieten, welche Umfang und Charakter der Tätigkeit 
Vannis für Salzburg klären und Licht auf ein überaus inter­
essantes Kapitel italienischen Kunstexportes um 1600 werfen. 
Daß der Sienese für Salzburg gearbeitet hat, behauptet bereits 
Isidora Ugurgieri Azzolini in seinen 1649 publizierten „Pompe 
Sanesi": «In Salspurgh nela Catedrale una Tavola della Resur-
rezione di Christo, ed un S. Francesco per PArcivescovo di 
Salspurgh2.» Ugurgieris Information ist wenig hilfreich: Eine 
Franziskus-Darstellung Vannis ist in Salzburg nicht nachweis­
bar, und die „Auferstehung Christi" auf dem Hochaltar des 
Domes stammt bekanntlich von der Hand des in Salzburg 
wirkenden Florentiner Servitenmönches Fra Arsenio Mascagni. 
Ob die Aussage „un S. Francesco" als Mißverständnis gedeutet 
und im Sinne von „per S. Francesco" verstanden sein will (so 
Otto Kurz), bleibt fraglich'. 

Es ist sinnvoll, von der bereits genannten „Anbetung der 
Hirten" in der zweiten nördlichen Kapelle des Chores der Salz­
burger Franziskanerkirche (Abb. 1) auszugehen und die stil­
kritische Beweisführung zu untermauern, um dann im nächsten 
Schritt weiteres Material zu erschließen. Zutreffend definiert 
Kurz das Altarblatt als ein Werk, in dem sich correggesk-
barocceske Elemente mit neuen, realistischen Zügen verbinden; 
im Zeichen des Frühbarocks setze sich „a fresh approach to 
every subject" gegen traditionelle Formeln durch: " A new 
unity of the heavenly and earthy spheres, down to the land-
scape in the background, has been achieved which is not un-
worthy of the generation of Caravaggio and the Carracci4." 
Korrekt ist der Hinweis auf die Ähnlichkeit des Hirten rechts 

Abb. 1 Francesco Vanni, Anbetung der Hirten. Salzburg, Franzis­
kanerkirche. 



M Abb. 2 Francesco 
Vanni, Anbetung der 
Hirten, Kompositions­
entwurf. Paris, Louvre. 

Abb. 3 Nach Alessan-
dro Casolani, Bewei­
nung Christi. Salzburg, 
Franziskanerkirche. • 

im Vordergrund mit der analogen Figur auf der Uff iz ien-
zeichnung Nr. 863 E, dem Entwurf für ein 1655 in der Sieneser 
Franziskanerkirdie verbranntes Altarbild Vannis5 . 

D ie Salzburger „Anbetung der Hir ten" ist ein wichtiges und 
charakteristisches Werk aus Vannis Reifezeit. Die relative Lok -
kerheit der Komposition und die malerische Behandlung ent­
sprechen der durch die schon länger entdeckte Signatur 
„ F R A N C . V A N N I S E N E N S I S F. A . M D C " bezeugten Ent­
stehungszeit. Wenn auch das — auf den Kontrast lebhafter 
Bunttöne und dunkler Werte gestellte — Kolor i t durch spätere 
Übermalung etwas verfälscht sein könnte, so erinnern Farb­
eindruck und luministische Effekte an Bilder wie die beiden 
Hyazinth-Wunderszenen in S. Domenico und S. Spirito in 
Siena6. Der schwebende Engel mit dem Schriftband in der 
oberen Zone des Salzburger Gemäldes ähnelt auffallend einer 
Figur auf dem 1599 datierten Altarbi ld in S. Domenico. 

Mit dem Salzburger Altarblatt läßt sich eine Zeichnung im 
Louvre (Nr. 2917, Abb. 2) verbinden, die von Francoise 
Viatte kürzlich als Arbeit Vannis erkannt wurde7. Das Blatt 
bietet eine auf die gemalte Fassung hinführende Gesamt­
disposition, sieht in vieler Hinsicht aber noch andere Einzel­
lösungen vor. Die Anbetungsgruppe baut sich vor einer per­
spektivisch fluchtenden Ruinenarchitektur pyramidenförmig und 
zugleich in die Tiefe gestaffelt auf; links vorne kniet ein 
Mönchsheiliger, für den sich am linken Rand des Blattes noch 
zwei Detailnotizen finden. A u f dem Gemälde fehlt diese Figur 
ebenso wie der hinter ihr sichtbare Hirte. Insgesamt unter­
scheidet sich die Endredaktion von der prima idea durch stär­
kere Konzentration auf die Hauptfiguren und Betonung 
diagonaler Momente. Was die Gruppe von Maria, Josef und 
dem K i n d sowie den rechts vorne knienden, ganz baroccesk 
anmutenden Hirten angeht, enthält der Entwurf die für den 
Arbeitsfortgang entscheidenden Informationen; dagegen 
schweigt er sich über die Gestaltung der Engelsglorie in der 
oberen Region aus. D ie seitlichen Figurenensembles formuliert 
er anders als das Gemälde: Rechts ist, außer Ochs und Esel, 
nur ein Hirte mit vor der Brust gekreuzten Armen zu sehen — 
das Altarblatt zeigt vor und neben den Tieren drei Gestalten, 
unter ihnen einen Dudelsackpfeifer, weiter hinten zwei andere 
Hirten. Dort , w o auf dem Gemälde eine Gruppe kindlicher 
und jugendlicher Engel zu erblicken ist, sind auf dem Entwurf 
zwei Hirten angedeutet. Strichführung und A r t der Abbrevia­
turen weisen die Louvrezeichnung als eine typische Arbeit V a n ­
nis aus. Motivisch und stilistisch lassen sich Brücken zu einer 
Serie von Anbetungsentwürfen schlagen, aus der hier nur die 
Uffizienblätter Nr . 4761 S und Nr . 4833 S genannt seien8. 

So wenig sich in der Franziskanerkirche weitere Werke 
Vannis finden: Die Kreuzkapelle, ebenfalls in der nördlichen 
Chorhälfte, hält für den an Sieneser Malerei Interessierten 
zwei Überraschungen besonderer Ar t bereit. Zunächst eine in 
die barocke Stuckdekoration eingelassene „Beweinung Christi" 
(Abb. 3) an der linken Seitenwand. Es handelt sich um eine 
vorzügliche, merkwürdigerweise aber seitenverkehrte Wieder­
holung eines Gemäldes von Alessandro Casolani in der Sieneser 
Kirche Ss. Quir ico e Giulitta9 . Ettore Romagnoli weiß über 
dieses Bild zu berichten: «II Gesü morto in grembo a Maria t 
una tela di grand'espressione colorita del Casolani nel 1589, 
incisa nel 1593, da Andrea Mantovano (con dedica a V i n -
cenzo Gonzaga Duca di Mantova) e due anni appresso da 
Marcantonio Grecchi Pittore e Intagliatore Sanese10.» Die Rich­
tigkeit der Angabe über das Entstehungsjahr habe ich noch 
nicht verifizieren können, wohl aber die Aussagen hinsichtlich 
der Nachstiche; demnach ist für das Sieneser Gemälde ein Ter ­
minus ante 1593 gesichert. 

Casolani konfrontiert dem von Johannes gestützten Leich­
nam Christi die rautenförmig organisierte Gruppe der ohn­
mächtig hingesunkenen, von drei Frauen umgebenen Gottes­
mutter; rechts im Hintergrund ist Golgatha mit den drei Kreu­
zen zu sehen, links die Grabeshöhle. Dem berechneten Bild­
aufbau entspricht eine raffinierte, von oszillierenden Bunt­
tönen getragene Farbigkeit. — Die Salzburger Wiederholung 
steht dem Sieneser Original an Sicherheit des malerischen V o r ­
trages kaum nach; daß sie in Siena entstanden ist, scheint mir 
sicher. D ie Spiegelbildlichkeit läßt sich am ehesten aus der Ver ­
wendung eines der Nachstiche als Vorlage erklären, was wie­
derum den Schluß nahelegt, daß die Kop ie nicht aus der Werk ­
statt Casolanis (sondern etwa aus jener Vannis?) stammt. 
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Abb. 4 Salzburger 
Maler des späten 17. 
Jh.s nach Francesco 
Vanni, Der dornenge­
krönte Christus vor der 
ohnmächtigen Maria. 
Salzburg, Franzis­
kanerkirche. 

Abb. 5 Francesco Van­
ni, Der dornengekrönte 
Christus vor der ohn­
mächtigen Maria, Ent­
wurf. Paris, Louvre. • 

Die Wiederholung eines Gemäldes Casolanis neben einem 
eigenhändigen Werk Vannis: Es stellt sich die Frage nach dem 
Warum der Präsenz zweier sienesischer Bilder aus der Zeit um 
1600 in der Salzburger Franziskanerkirche! Sie wird noch 
dringlicher, wenn man ein Gemälde in der Stuckkartusche über 
dem Beweinungsbild in die Betrachtung einbezieht. Diese me-
diokre Arbeit (Abb. 4) gibt sich erst bei genauerer Betrachtung, 
dann aber eindeutig, als Paraphrase auf ein Hauptwerk Vannis 
zu erkennen, welches bemerkenswerterweise in der Sieneser 
Kirche Ss. Quirico e Giulitta als Gegenstück zu Casolanis „Be­
weinung Christ i" fungiert11. U m noch einmal Romagnoli , den 
vorzüglichen Sieneser Kunstgeschichtsschreiber des Ottocento, 
zu Wort kommen zu lassen: «Annoverasi fra le opere piü 
belle da Francesco Vanni condotte, l'incontro di G . C. con 
M. V . [ = Gesü Cristo con Maria Vergine, A n m . d. V . ] 
situato a sinistra dell 'Altar maggiore. II volto del Salvatore 
che muove a tenerezza, quel torace di v iva carne impastato, 
e ogni altra parte pittorica di quest'opera non laseia cosa alcuna 
al desiderio. — Pietro de Jode (nel 1646.) ed altri incisero 
questa commendata pittura.»12 

Vanni gibt eine eher ahistorisch aufzufassende Darstellung 
des Leidens Christi in der ersten Phase der Passion — die Be­
zeichnungen „Ecce homo" und „Geißelung" werden dem Sujet 
nicht gerecht. Der entkleidete und dornengekrönte Heiland 
steht gekrümmt da, während ein geharnischter Scherge hinter 
ihm seine Hände fesselt; links oben ist ein Mann mit dem ge­
schulterten Kreuz zu sehen, rechts hinter Christus ragt die 
Geißelsäule auf ; die rechte Bildhälfte wird von einer Vierer­
gruppe beherrscht, deren Hauptfigur die ohnmächtig nieder­
gesunkene Maria ist. U n d es ist diese Ohnmachtssituation, 
welche die Szene eng mit dem Beweinungsbild Casolanis ver­
bindet: Dem „svenimento" vor der Kreuztragung entspricht 
jener nach dem Tode; dazwischen liegen — in Ss. Quirico 
e Giulitta nicht gezeigt — die Ohnmächten der Gottesmutter 
während der Kreuztragung und unter dem Kreuze. Vanni 
nimmt nicht nur inhaltlich Rücksicht auf Casolani, sondern 
geht auch kompositionell auf die Beweinungsdarstellung ein, 
sofern er nämlich die Mariengruppe ganz ähnlich wie Casolani 
strukturiert. Unverkennbar scheinen mir in beiden Fällen Be­
ziehungen zu Sodomas „Ohnmacht der hl. Kathar ina" in der 

Cappella di S. Caterina in S. Domenico zu Siena. Im übrigen 
zeichnet sich Vannis Gemälde durch einen Realismus aus, wie er 
einen bestimmten Moment der Entwicklung des Künstlers cha­
rakterisiert: den Augenblick der Rezeption hauptsächlich car-
raccesker Anregungen nach der Phase fast bedingungsloser Un ­
terwerfung unter das Vorbi ld Baroccis. Vergleichbar realisti­
sche Züge finden sich etwa auf der zwischen 1593 und 1596 
gemalten, einer Komposit ion Sodomas antwortenden „Hei lung 
einer Besessenen" in der Cappella di S. Caterina in S. D o ­
menico13. Energische Modellierung und kräftige Chiaroscuri 
sind an die Stelle der Vanni bis dahin so teuren baroccesken 
Sfumati getreten, ein direkteres Pathos hat den lyrischen Ton 
der frühen Gemälde abgelöst. 

D a ß sich im Louvre eine gewissenhaft ausgeführte Zeichnung 
Vannis erhalten hat (Nr. 1977, Ab . 5)14, die in einigen Details 
von der gemalten Fassung abweicht, ist in unserem Zusammen­
hang weniger interessant als das Faktum, daß es im Kunst ­
historischen Museum zu Wien eine signierte und datierte, leicht 
modifizierte Replik des Sieneser Altarbildes gibt ( Inv . -Nr . 351, 
bezeichnet: „ F R A N C . s V A N N I V S S E N E N S . F. 1596"; 
Abb. 6)15. D ie der Sieneser Fassung qualitativ ebenbürtige, nur 
in der Mittel- und Hintergrundgestaltung reduzierend abge­
wandelte Wiederholung stammt, wie später zu zeigen sein 
wird, offenkundig aus Salzburg. Sie diente dem Autor des be­
scheidenen Passionsbildes in der Kreuzkapelle der Franziskaner­
kirche jedenfalls als Modell. 

Man halte sich vor Augen: In Salzburg gibt es das Derivat 
eines Sieneser Bildes (nämlich der „Beweinung Christ i" Caso­
lanis) neben der Paraphrase auf ein anderes Sieneser Ge­
mälde, welches in Siena selbst als Gegenstück des Bildes Caso­
lanis fungiert und dessen (heute in Wien bewahrte) Replik 
früher in Salzburg gewesen sein muß! Bevor aus diesen Fakten 
Schlüsse gezogen werden können, gilt es den Blick auf ein 
Werk zu lenken, das in Salzburg traditionell mit dem Namen 
„Francesco da Siena" verbunden wird. Den Al tar der dritten 
nördlichen Kapelle des Salzburger Domes krönt ein streng 
komponiertes, von der feierlichen Erscheinung Christi be­
herrschtes Altarblatt mit einer Transfigurationsdarstellung. Es 
handelt sich um die im späten 18. Jahrhundert entstandene 
Kopie eines aus Salzburg in das ehem. Augustiner-Chorherren-
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A Abb. 6 Francesco Vanni, Der 
dornengekrönte Christus vor der Abb. 7 Francesco Vanni, Die 
ohnmächtigen Maria. Wien, Transfiguration Christi. Högl-
Kunsthistorisches Museum. wörth, ehem. Stiftskirche. • 

kloster Höglwörth bei Reichenhall gelangten, malerisch deut­
lich überlegenen Originals (Abb. 7)16. Das Höglwörther Hoch­
altarbild besticht durch formale Klarheit und koloristische 
Kraft. Die Kuppe des Berges Tabor wird weitgehend durch 
die Gestalten der drei niedergesunkenen Apostel verdeckt; oben 
schwebt der verklärte Christus mit segnend erhobener Rechten 
und mildem Lächeln, flankiert von den aufrecht stehenden 
Propheten. Nachdrücklich ist zwischen Christus und den fünf 
anderen Figuren unterschieden: Bewirken Lichtführung und 
Modellierung bei den Aposteln und Propheten den Eindruck 
großer oder relativ großer Konsistenz, so erscheint der Ver ­
klärte durch einen Nebel gelblichen Lichtes entstofflicht. Den 
Rot - , Gelb-, Grün- und Blautönen der Apostelgewänder ant­
worten lichte Changeants in der Kleidung der Propheten; 
zarte Blaugrauwerte schattieren das weiße Gewand Christi. 
Auffa l lend ist die Behandlung des Inkarnats der Hauptfigur: 
Die Füße Christi zeigen lachsrosa Reflexe, wie sie so häufig bei 
Barocci begegnen, bei den Händen kehrt dieser Effekt gemil­
dert wieder, beim Gesicht saugen Gelbtöne den Rotanteil auf. 

Der Maler, der über solche Register verfügt, ist gewiß nicht 
unter den deutschen Künstlern der Zeit um 1600 zu suchen. 
U m es kurz zu machen: Die Höglwörther „Transfiguration 
Christi" ist gleich der Salzburger „Anbetung der Hir ten" ein 
bedeutendes Werk des Sienesen Francesco Vanni . Das läßt sich 
stilanalytisch beweisen und das läßt sich durch drei Zeichnungen 
belegen, die sich in Florenz und Siena erhalten haben. Das 
Skizzenblatt S. I I I . 10/82v in der Sieneser Biblioteca Comunale 

(Abb. 8)17 enthält Alternativentwürfe für die Apostel: Zwei ­
mal ist die Dreiergruppe notiert, einmal mit Feder, das andere 
Mal mit dem Kreidestift; dabei kommen der Johannes beider 
Fassungen sowie der Jakobus der Feder- und der Petrus der 
Kreidefassung der endgültigen Formulierung bereits nahe. Von 
vier weiteren Skizzen zum Jakobus nähert sich die links von 
der Blattmitte der Schlußredaktion; der Einzelpensiero für den 
Johannes in der rechten unteren Ecke wiederholt nur den Ge­
danken der beiden Gruppenskizzen. Außer den figürlichen Ent­
würfen bietet das Blatt noch drei Zeichnungen für ein zeit­
typisches Rahmenprofi l ; ob ein Zusammenhang mit dem Salz­
burger Auftrag gegeben ist, bleibt unklar. — Ein anderes Blatt 
in der Biblioteca Communale, S. I. 4/13v (Abb. 9)18, ist als 
Studie für den transfigurierten Christus zu deuten. Zwar gibt 
es, was Haltung und Drapierung angeht, beachtliche Unter­
schiede zum Gemälde, doch halten sich diese Differenzen im 
für Vanni üblichen Rahmen. Die kombinierte Kreide-Rötel -
Technik zählt zum zeichnerischen Repertoire des Sienesen. K o n ­
turen wechselnder Intensität und weiche, stellenweise ver­
riebene Schraffuren sichern der Gestalt eine malerische, dem 
Schwebezustand angemessene Präsenz. Die stumpffacettierende 
Gewandbehandlung ruft Erinnerungen an Barocci wach; frei­
lich erreicht Vanni nicht entfernt die für Studien des Urbinaten 
charakteristische Wirkung des Irreal-Erregten. 

Auch der Ausführungsentwurf für Vannis „Transfiguration 
Christ i" ist auf uns gekommen: Das früher irrtümlich Vannis 
Halbbruder Ventura Salimbeni zugeschriebene Uffizienblatt 
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Abb. 8 Francesco Vanni, Skizzen für die Trans-
figurtttion Christi. Siena, Biblioteca Comunale. 

Abb. 9 Francesco Vanni, Studie für den trans­
figurierten Christus. Siena, Biblioteca Comu­
nale. 

Abb. 10 Francesco Vanni, Die Transfiguration 
Christi, Ausführungsentwurf. 

N r . 4664 S (Abb. 10)19 nähert sich, von unerheblichen Abwei ­
chungen abgesehen, der Endformulierung. Die sorgsame Aus­
führung — zum Federstrich gesellen sich Braunlavierung und 
Weißhöhung — stiftet einerseits eine Verwandtschaft mit V a n -
nis Chiaroscuro-Bozzetti und drosselt andererseits die Leben­
digkeit der zeichnerischen Mitteilung; in der Tat zählt das 
Blatt zu den trockensten Ausführungsentwürfen des Meisters. 
In der Regel wirken Vannis Gemälde befangener als die Zeich­
nungen — hier gilt das Gegenteil. 

Der Umstand, daß sich vier Gemälde Sieneser Meister der 
Zeit um 1600 in Salzburg erhalten haben oder mit Salzburg in 
Verbindung bringen lassen, verlangt nach einer Erklärung. 
Wenn man unterstellt, daß die Bilder bald nach ihrer Ent­
stehung — also während der Regierungszeit von Erzbischof 
Wo l f Dietrich von Raitenau (1587—1612) — importiert wur­
den, hilft nur die Annahme einer besonderen Beziehung zu 
Siena weiter. Man weiß, daß Wol f Dietrich auf seiner K a ­
valiersreise 1582/83 Siena besucht hat. Eine vom Monogram-
misten „ N . J . W . " gezeichnete Ansicht des Campo mit dem 
Palio von 1578 befand sich in seinem Besitz20. Aber die Be­
ziehung reichte tiefer! Im Dommuseum von Salzburg hat sich 
das gemalte Epitaph eines 1596 verstorbenen Klerikers erhalten 
(Abb. 11) " , das durch die Inschrift hinreichend definiert ist: 
„ A U G U S T O T U N D I O N O B I L I S E N E N S I , P R O T H O N O -
T A R I O A P O S T O L I C O E T I U R I S U T R I U S Q U E D O C T O R I 
I L L U S T R I S S I M U S , E T R E V E R E N D I S S I M U S D . D O M I ­

N U S W O L F G A N G U S T H E O D O R I C U S A R C H I E P I S C O -
PUS, E T P R I N C E P S S A L I S B U R G E N S I S , A P O S T O L I C E 
SEDIS L E G A T U S , E T C. S E C R E T A R I O , E T C O N S I -
L I A R I O S U O S I N C E R O , E T F I D E L I G R A T I T U D I N I S 
E R G O P O N E N D U M C U R A V I T . A N N O D f O M I J N I 
M D L X X X X V I . " 

Es ist zu vermuten, daß Wo l f Dietrich seinen späteren Se­
kretär bereits in jungen Jahren während des Studiums an der 
Universität Pavia oder am Collegium Germanicum in Rom 
kennengelernt hatte22. Das Epitaph zeigt Agostino Tondi — 
Sproß eines seit dem hohen Mittelalter bedeutenden, der 
„Ordine dei N o v e " angehörenden Sieneser Adelsgeschlechtes23 

— als einen sicherlich kaum vierzigjährigen Mann, also unge­
fähren Altersgenossen des 1559 geborenen Raitenauers. Als 
Tondi 1596 starb, war Casolani ein angesehener Meister; 
Vanni hatte sich in Siena ganz nach vorn gearbeitet, war 
allerdings noch weit von dem Ruhm entfernt, den ihm die 
römischen Aufträge der Jahre nach 1600 bringen sollten. Man 
darf wohl davon ausgehen, daß die Bildertransaktion von 
Tondi eingeleitet wurde. Dann bietet sich eine Rekonstruktion 
der historischen Ereignisse an, die in einem späteren Beitrag 
entwickelt werden soll. So viel sei hier schon gesagt: Ein 
„Francesco da Siena" hat niemals in Salzburg gearbeitet24, die 
Namenstradition erinnert vielmehr an Francesco Vanni , den 
Autor der aus Siena importierten Bilder. 

Univ.-Prof. Dr. Peter Anselm Riedl, Heidelberg 

Abb. 11 Kaspar Memberger (*), Epitaph für Agostino Tondi, Dom­
museum. 

A N M E R K U N G E N : 
H e r r n P r ä l a t D r . J o h a n n e s N e u h a r d t , 
S a l z b u r g , H e r r n Ge i s t l i chen R a t G e o r g 
H u n k l i n g e r , A i n r i n g , u n d H e r r n D o k ­
tor A d o l f H a h n l , S a l z b u r g , d a n k e ich 
herzl ich f ü r zah l re iche w ich t ige H i n ­
w e i s e ! 
1 O t t o K u r z , F rancesco d a S iena — 
F r a n c e s c o V a n n i . I n : A r t in A m e r i c a , 
X X X I I , A p r i l 1944, S . 8 6 — 9 0 . Z u 
F r a n c e s c o V a n n i v g l . d a s aus führ l i che 
L i t e r a t u r v e r z e i c h n i s i n : P . A . R i e d l , 
D i s e g n i de i Barocceschi Senesi ( F r a n ­
cesco V a n n i e V e n t u r a S a l i m b e n i ) , 

F l o r e n z 1976 ( K a t a l o g der A u s s t e l l u n g 
in den U f f i z i e n ) , S . 1 0 5 — 1 0 8 . 
• I s i d o r a U g u r g i e r i A z z o l i n i , L e P o m p e 
S a n : s i , P i s t o i a 1649, B a n d 2, S . 373. 
• O . K u r z , a. a . O . , S . 87 : „ T h e St . 
F ranc i s m a y e i ther h a v e d i s a p p e a r e d or 
be a m i s u n d e r s t a n d i n g f o r pa in t ings 
des t ined f o r the C h u r c h o f S t . F r a n ­
c i s - . K u r z geht a u f d ie ä l teren A t t r i ­
b u t i o n e n des A n b e t u n g s b i l d e s e i n ; gi l t 
das G e m ä l d e bei L . H ü b n e r (Beschrei ­
b u n g d e r h f . H a u p t - u n d R e s i d e n z s t a d t 
S a l z t u r g , S a l z b u r g 1792, B a n d 1, S . 48) 
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noch als A r b e i t eines u n b e k a n n t e n M e i ­
sters, so ist es bei B. P i l l w e i n ( L e x i k o n 
S a l z b u r g i s c h e r K ü n s t l e r , S a l z b u r g 1821, 
S . 5) a ls W e r k des L e a n d r o Bassano 
g e n a n n t . Bei T i e t z e ' M a r t i n ( D i e k i rch ­
lichen D e n k m a l e d e r S t a d t S a l z b u r g , 
Österre ich ische K u n s t t o p o g r a p h j e , B a n d 
N r . I X , W i e n 1912, b . l O l ) ist v e r ­
m e r k t : „ . . . eher deutsch, um 1600". 
G ü n t h e r H e i n z ( S t u d i e n über d i e M a ­
lerei des 17. J a h r h u n d e r t s in S a l z b u r g , 
i n : M i t t e i l u n g e n d e r Gese l l s cha f t f ü r 
S a l z b u r g e r L a n d e s k u n d e , J g . 93 , S a l z ­
b u r g 1953, S . 88, A n m . 5) sagt , o h n e 
sich a u f den A u f s a t z v o n O . K u r z z u 
b e z i e h e n : . E i n solches I m p o r t s t ü c k ist 
in V a n n i s H l . N a c h t in d e r F r a n z i s k a ­
nerk i rche z u sehen . " F r a n z F u h r m a n n 
( D i e F r a n z i s k a n e r k i r c h e in S a l z b u r g , 
Chr i s t l i che K u n s t s t ä t t e n Österre ichs , 
N r . 35, S a l z b u r g 1965*. S . 16) f ü h r t 
a u s : . D i e G e m ä l d e d e r 2. K a p e l l e w e r ­
den d e m Sienesen F r a n c e s c o V a n n i z u ­
geschr ieben . " 
* O. K u r z , a . a . O . , S . 90 . 
1 V g l . d a z u P . A . R i e d l , a . a . O . , 
1976, S . 34 f. ( N r . 18) u n d A b b . 19. 
• A b b i l d u n g bei A d o l f s V e n t u r i , S t o r i a 
d e l l ' A r t e I t a l i a n a , B a n d I X / 7 , M a i ­
l a n d 1934, S . 1063 ( F i g . 591) u n d S. 1065 
( F i g . 592) . V g l . auch P . A . R i e d l , A 
F e w D r a w i n g s b y F r a n c e s c o V a n n i , i n : 
T h e C o n n o i s s e u r , N o v . 1960, S . 163 f f . , 
u n d P . A . R i e d l , a . a . O . , 1976, 
S . 36 f f . ( N u m m e r n 20 bis 22) . 
7 K r e i d e u n d R ö t e l a u f P a p i e r , z i r k a 
2 3 1 X 2 1 0 m m ; a m oberen R a n d u n d an 
d e r rechten oberen Ecke beschäd igt . Ich 
d a n k e F r a u V i a t t e herz l i ch f ü r d e n 
H i n w e i s a u f d a s B l a t t ! 
' V g l . P . A . R i e d l , a . a . O . , 1976, 
S . 65 f . ( N u m m e r n 67 u n d 68 , m i t 
H i n w e i s e n a u f w e i t e r e Z e i c h n u n g e n ) . 
• Z u C a s o l a n i v g l . A d o l f o V e n t u r i , 
a . « . O . , S . 1132 f f . Z u m G e m ä l d e in 
Ss. Q u i r i c o e G i u l i t t a v g l . M a r t i n a 
I n g e n d a a y , Sienesische A l t a r b i l d e r des 
sechzehnten J a h r h u n d e r t s , D i s s e r t a t i o n 
B o n n 1976, T e i l I I , S . 401, N r . 168. 

E i n e K o p i e des B i l d e s — d a r a u f w e i s t 
auch M . I n g e n d a a y h in — be f inde t sich 
in d e r S a k r i s t e i d e r C h i e s a d e l P r o -
v e n z a n o , S i e n a . 

E t t o r e R o m a g n o l i (a ls A n o n y m u s ) , 
N u o v a G u i d a d e l l a C i t t a dt S i e n a per 
gli a m a t o r i de l l e B e I I e = A r t i , S i ena 
1822, S . 58. 
" V g l . C e s a r e B r a n d i , F r a n c e s c o V a n n i , 
i n : A r t in A m e r i c a , X I X , 1931, S . 81 
u n d F ig . 11. — A u ß e r d e m M a r t i n a 
I n g e n d a a y , a . a . O . , T e i l I I , S . 623, 
N r . 607. 
11 E t t o r e R o m a g n o l i , a . a . O . , S . 58 f . 
15 A b b i l d u n g bei A . V e n t u r i , a . a . O . , 
S . 1057 ( F i g . 587). 
w R ö t e l , rosa l a v i e r t , a u f P a p i e r , 
4 0 1 X 2 8 3 m m ; m e h r e r e k l e inere Beschä­
d i g u n g e n . Rechts unten spätere S c h r i f t : 
F r a n s i s c o V a n n i sen. 
, s O l a u f L e i n w a n d , 1 0 6 , 5 X 1 1 5 c m . 
V g l . V e r z e i c h n i s d e r G e m ä l d e des 
Kuns th i s to r i schen M u s e u m s W i e n , 1973, 
S . 188, A b b . 43. Ü b e r d i e Gesch ichte 
des W i e n e r B i ldes w e r d e ich im z w e i t e n 
T e i l d ieser U n t e r s u c h u n g h a n d e l n . 
H e r r n D r . K a r l Schütz , W i e n , d a n k e 
ich für w e r t v o l l e I n f o r m a t i o n e n ! 
u A l l e d ie Geschichte des H ö g l w ö r t h e r 
B i ldes und der S a l z b u r g e r K o p i e b e t r e f ­
f e n d e n F r a g e n w e r d e n im z w e i t e n T e i l 
d ieser U n t e r s u c h u n g d i s k u t i e r t w e r d e n . 
17 K r e i d e , R ö t e l u n d Feder a u f P a p i e r , 
ca. 280X190 mm. 
18 K r e i d e u n d R ö t e l a u f P a p i e r , z i r k a 
191X123 mm. 
19 F e d e r , b r a u n l a v i e r t , w e i ß g e h ö h t , 
auf b räun l i chem P a p i e r , 2 7 3 X 1 7 5 m m . 
V g l . P . A . R i e d l , a . a . O . , 1976, S . 51 
( N r . 43) u n d A b b . 43. 
" V g l . E r n s t v o n Fr i sch , W o l f D ie t r i ch 
v o n S a l z b u r g im L ich te seiner K u n s t ­
s a m m l u n g , S a l z b u r g 1949, S . 11 , 27 , 32 
u n d A b b . 14. 
11 D a s E p i t a p h w a r ursprüng l i ch in d e r 
M a r g a r e t h e n k a p e l l e des S t . - P e t e r s -
F r i e d h o f e s ; v g l . H a n s T i e t z e , D i e 
D e n k m a l e des B e n e d i k t i n e r s t i f t e s S a n k t 
Peter in S a l z b u r g , ö s te r re i ch i sche 
K u n s t t o p o g r a p h i e , B d . X I I , W i e n 1913, 

S . 176: „ D e m A u g u s t u s T u n d i u s v o n 
S i e n a , päps t l i chen P r o t o n o t a r aus S i e n a 
v o m E r z b i s c h o f W o l f D ie t r i ch 1596 ge­
s e t z t . " F r a n z M a r t i n schreibt d a s W e r k 
d e m aus K o n s t a n z s t a m m e n d e n u n d als 
H o f m a l e r in S a l z b u r g w i r k e n d e n 
K a s p a r M e n b e r g e r z u ( v g l . F . M a r t i n , 
Kuns tgesch ich te v o n S a l z b u r g , W i e n 
1925, S. 108, u n d F . M a r t i n , K a s p a r 
N ienburger , i n : T h i e m e - B e c k e r , K ü n s t ­
l e r l e x i k o n , B a n d 24, 1930, S . 382). 
" V g l . F r a n z M a r t i n , Be i t räge z u r 
Gesch i ch te E r z b i s c h o f W o l f D i e t r i c h s 
v o n R a i t e n a u , i n : M i t t h e i l u n g e n der 
G e s e l l s c h a f t f ü r S a l z b u r g e r L a n d e s ­
k u n d e , J g . 51, 1911, S . 219 : „ U m d i e 
M i t t e des J a h r e s 1574 — also m i t 15 
J a h r e n — finden w i r W o l f D i e t r i c h 
schon a u f der h o h e n Schule v o n P a v i a " ; 
S . 219, A n m . 4 0 : » W o l f D ie t r i ch w a r 
na tür l i ch auch a n d e r J u r i s t e n f a k u l t ä t " ; 
S . 223 (über d a s S t u d i u m am C o l l e -
g i u m G e r m a n i c u m v o n 1576 bis 1581). 
— V g l . auch F r a n z M a r t i n , W o l f 
D i e t r i c h v o n R a i t e n a u , W i e n u n d L e i p ­
z i g 1925, S . 9 f . 
z3 E r w ä h n u n g e n d e r F a m i l i e T o n d i s ind 
in d e r sienesischen Q u e l h n l i t e r a t u r 
ü b e r a u s zah l re i ch . E i n M . J a c o p o T o n d i 
z a h l t e u m 1232 z u den d re iß ig A u s e r ­
w ä h l t e n des C o n s i g l i o ( v g l . O . M a l a -
v o l t i , D e l P H i s t o r i a di S i ena , V e n e d i g 
1599, T e i l I , S . 59) , e ine „ A n n o 
D m . M C C C " d a t i e r t e T o n d i - G r a b l e g e in 
S . F r a n c e s c o z u S i e n a w i r d v o n V . L u -
s ini e r w ä h n t ( S t o r i a d e l l a Bas i l i ca d i 
S . F r a n c e s c o in S i e n a , S i ena 1894, 
S . 240) , e in L o d o v i c o d ' A n t o n i o T o n d i 
w a r 1480 in der B a l l a ( v g l . O . M a l a -
v o l t i , a . a . O . , T e i l I I I , S . 77 ) ; a n d e r e 
T o n d i sp ie l ten i m C i n q u e c e n t o w i c h t i g e 
R o l l e n , e t w a als R e k t o r des S p e d a l e 
S. M a r i a de l l a S c a l a o d e r als M i t g l i e d 
des R a t e s ( v g l . G . A . P e c c i , M e m o r i e 

s t o r i c o - c r i t i c h e de l la C i t t a d i S i e n a , 
4 B ä n d e , S i ena 1 7 5 5 — 1 7 6 0 ) . 
D a s T o n d i - W a p p e n ze ig t in der o b e r e n 
Z o n e d e n sogenannten „ C a p o d ' A n g i ö " 
(bes tehend aus d e m „ l a m b e l l o " u n d drei 
L i l i e n a u f b l a u e m G r u n d ) , in d e r u n t e ­
ren Z o n e dre i f ü n f b l ä t t r i g e B lü ten a u f 
r o t e m G r u n d ( v g l . das T o n d i - E p i t a p h 
in S a l z b u r g u n d : A r m e de l l e f a m i g l i e 
n o b i l i d i S i e n a , 1706). — Ich d a n k e 
H e r r n D r . H a n s T e u b n e r , F l o r e n z , f ü r 
seine H i n w e i s e ! 
i 4 Z w e i f e l an der E x i s t e n z eines als 
Schüler M a s c a g n i s a u f z u f a s s e n d e n F r a n ­
cesco d a S iena w u r d e n berei ts f r ü h e r 
laut . H e i n z , a . a . O - , S . 94 , schre ibt : 
„ F r a n c e s c o da S iena h ingegen ist ke ine 
f a ß b a r e Persön l i chke i t . Se in N a m e läßt 
sich ü b e r h a u p t mi t k e i n e m W e r k mi t 
S icherhei t v e r b i n d e n ; nicht e i n m a l seine 
E x i s t e n z als M a l e r d e r g e n a n n t e n G e n e ­
r a t i o n l äß t sich histor isch sicher b e l e ­
g e n " ; u n d S. 94, A n m . 2 2 : „ H e r r H o f ­
rat D r . M a r t i n v e r m u t e t e , d a ß d e r 
N a m e F r a n c e s c o da S i e n a v ie l le icht nur 
d a z u b e n u t z t w o r d e n sei , u m e in ige 
B i l d e r z u e i n e m K ü n s t l e r o e u v r e z u 
v e r e i n i g e n , e igentl ich aber e ine m a n g e l ­
h a f t e U b e r l i e f e r u n g des N a m e n s F r a n ­
cesco V a n n i d a S iena sei . M i t d iesem 
haben d ie B i l d e r ( H e i n z b e z i e h t sich 
a u f W e r k e aus d e m M a s c a g n i - U m k r e i s , 
A n m . d . V . ) a l l e rd ings ga r nichts z u 
tun . D e r N a m e sei aber v ie l le icht über ­
l i e fer t w o r d e n , ohne a u f das b e k a n n t e 
B i l d , d a s z . B . P i l l w e i n u n b e d e n k l i c h 
L e a n d r o Bassano zuschre ibt , B e z u g zu 
n e h m e n . D a m i t w ä r e gesagt , d a ß d e r 
. M i t a r b e i t e r M a s c a g n i s , F r a n c e s c o da 
S i e n a ' ü b e r h a u p t n i e m a l s e x i s t i e r t e . " 
D a ß d i e R i c h t u n g dieser A r g u m e n t a t i o n 
s t i m m t , w u r d e in unserem B e i t r a g ge ­
ze igt u n d w i r d in d e r F o r t s e t z u n g 
w e i t e r u n t e r m a u e r t w e r d e n . 

Fo to nach we i j e .* 

1, 3 , 4 : O s k a r A n r a t h e r , S a l z b u r g ; 2, 5 : C a b i n e t des Dess ins Mus^e du L o u v r e , 
P a r i s ; 6 : L i c h t b i l d w e r k s t ä t t e „ A t p e n l a n d " , W i e n ; 7 , 8, 9 : V e r f a s s e r ; 10: G a b i n e t t o 
F o t o g r a f i c o d e l l a S o p r i n t e n d e n z a , F l o r e n z ; 11: P r o f . S t e j s k a l , S a l z b u r g . 

900 JAHRE HOHENSALZBURG 
Z U R F E S T A U S S T E L L U N G D E S M U S E U M S C. A . I M B U R G M U S E U M 

vom 4. Jun i bis 30. Oktober 1977 

Das Salzburger Museum C. A . trägt dem 900 - Jahr - Jub i ­
läum der Festung Hohensalzburg durch eine Festausstellung 
zum Thema „Burgen in Salzburg" Rechnung, zu der die Räume 
des Burgmuseums im „Hohen Stock" der Festung zweifellos 
einen adäquaten Rahmen geben. 

Selbstverständlich kommt dabei der Feste Hohensalzburg 
der ihr gebührende Ehrenplatz zu. Darüber hinaus wird der 
allgemeinen Geschichte des Burgwesens in Salzburg, beginnend 
bei ur- und frühgeschichtlichen Anlagen, bis herauf ins 19. Jahr ­
hundert ausführlich Raum gegeben. Die zentrale Bedeutung 
der Burgen in der Geschichte unseres Landes läßt sich leicht 
an der thematischen Vielfalt der über 400 Exponate ermessen. 

So wird in einer Gruppe das Wachsen der Feste Hohensalz­
burg anhand eigens erstellter Baupläne dokumentiert, die K a r ­
ten werden durch Modelle ergänzt. Die Salzburger Erzbischöfe 
als Bauherrn finden hier ihre Würdigung. Urkunden und Rea­
lien altertümlicher Rechtspflege weisen auf die Stellung der 
Burgen als Sitze der Rechtspflege hin. Möbel, Gerätschaften, 
Geschirr und Bilddokumente geben Kunde vom Leben auf den 
Salzburger Burgen — eine „Küchenecke" gibt das eine oder 
andere Geheimnis mittelalterlicher Koch- und Eßkultur preis. 
TurnierwafFen und Harnische — unter ihnen als Leihgabe des 
Bayrischen Nationalmuseums Teile eines Wolf-Dietrich'sehen 
Harnisch — illustrierten die Geschichte der ritterlich-kriegeri­
schen Funktionen von Burgen und ihren Herren. Uberall wird 
die Aussagekraft der historischen Sachgüter durch Bilder er­
weitert, so z. B. durch jene Wappentafeln, die Erzbischof K a r ­
dinal Lang von seinen Getreuen hat malen lassen, als sie 1524 
mit ihm hier Zuflucht vor den aufständischen Bauern suchten. 

Besonderes Interesse verdient gewiß eine Abteilung mit 
Zeugnissen prähistorischer Wehranlagen. Anschaulich wird Ge­
schichte und heutiger Zustand von Burgen im Salzburger Land 
— wozu um 1500 auch noch Teile des heutigen Bayerns, T i ­
rols, Kärntens und Jugoslawiens gehörten — durch eine Serie 
von Gegenüberstellungen von historischen Bildern und Fotos, 
die — meist in Farbe — Kunde von Erhaltung oder Verfall 
geben. Eine eigens für die Salzburger Verhältnisse modifizierte 
Folge didaktischer Schau- und Texttafeln des Bayrischen N a ­
tionalmuseums führt den Besucher ohne unnötigen Ballast in 
die Welt der Ritter, Burgfrauen und Bischöfe der hohen Zeit 
der Burgen ein und erläutert „ritterliches" Sach- und Sprach­
gut in einem ausführlichen Glossar. 

Führen lassen kann man sich aber auch durch den rund 100-
seitigen Katalog zur Ausstellung, der gleichzeitig als moderner 
Bestandskatalog der Salzburger Burgen in den heutigen Lan­
desgrenzen und in den Grenzen von 1500 besondere Bedeu­
tung gewinnt. 103 Burgen werden in Fotos dargestellt, 11 Il lu­
strationen ergänzen das Verzeichnis der Exponate, 5 Pläne und 
Karten sind dem Werk beigefügt. Die zentralen Arbeiten von 
Friederike Zaisberger und Heinz Dopsch zum Burgenführer 
werden geleitet durch Aufsätze von Kur t Conrad (Die Burg 
als Denkmal) , Fritz Moosleitner (Prähistorische Wehranlagen), 
Adalbert K laar (Baualterpläne) und Gerald Riedler (Burgen­
sagen). 

D ie Ausstellung im Burgmuseum auf der Feste Hohensalz­
burg wird vom 4. Juni 1977 bis zum 30. Oktober 1977 täglich 
von 9 bis 17 Uhr geöffnet sein. 
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